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Eingegangen am 21. Oktober 1967. 
Fusarium moniliforme var. subglutinans als Erreger einer Zwiebelfäule 
an Nerine bowdenii 
Von Roswitha Schneider, Biologische Bundesanstalt, Institut für M yk'ologie, Berlin-Dahlem, 
und Hans-Peter Pla te, Pflanzenschutzamt Berlin 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 20. 1968, 5-8] 
Der Absatz von Schnittblumen nach Arten und Sor-
ten unterliegt im Verlauf der Jahre erheblichen Schwan-
kungen. Neuheiten können beim Kunden so guten An-
klang finden, daß sie andere zurückdrängen. Zu den 
schönsten, im Herbst blühenden Zwiebelgewächsen ge-
hören Nerinen, von denen N. bowdenii W. Wats. be-
reits im Jahre 1903 aus der Kapprovinz nach England 
eingeführt wurde und sich dort bald einen großen Lieb-
haberkreis erwarb (Anders o n 1967). In letzter Zeit 
werden diese aparten Schnittblumen auch in zuneh-
mendem Maße gehandelt und sind ab Mitte September 
wohl in allen größeren Blumengeschäften zu sehen. Die 
folgenden Unterlagen über das Angebot an Nerine auf 
den Versteigerungen in Neuß und Straelen verdanken 
wir der Abteilung für Gä.rtnerische Betriebslehre des 
Institutes für Landwirtschaftliche Betriebslehre der 
Technischen Universität Berlin. 
Neuß (Versteigerungen) 
1961 - 6328 Stück 
1962 - 12 569 Stück 
1963 - 4600 Stück 
1964 - 5 126 Stück 
1965 - 1 935 Stück 
1966 - 13 296 Stück 
Straelen (Versteigerungen) 
1963 - 5 565 Stück 
1964 - 3 421 Stück 
1965 - 10 070 Stück 
1966 - 20 426 Stück 
Die genannten Zahlen lassen deutlich erkennen, daß 
sich gerade im Jahre 1966 eine stark steigende Tendenz 
im Absatz von Nerinen bemerkbar machte. Von den 
beiden z. Z. auf dem Schnittblumenmarkt angebotenen 
Nerine-Arten bevorzugt der Käufer offenbar N. bow-
denii vor N. undulata (L.) Herb., vermutlich weil sie 
noch etwas dekorativer wirkt. Die doldenartigen Blü-
tenstände der N. bowdenii (Abb. 1) ähneln denen man-
cher Lilien, sind jedoch kleiner und besitzen sqimalere 
Blütenblätter von rosaroter Farbe. Eine weitere her-
vorzuhebende Eigenschaft ist ihre gute Haltbarkeit als 
Die Kultur der Nerinen ist recht einfach und bereitet 
kaum besondere Schwierigkeiten, wenn sie sich an den 
natürlichen Wachstumsrhythmus der Pflanzen anlehnt. 
Die Infloreszenzen erscheinen gewöhnlich erst nach dem 
Einziehen der Laubblätter. Uber Winter halten es die 
Nerinen bei uns nicht im Freien aus. Deshalb roden 
manche Kultivateure die Zwiebeln im Herbst und la-
Schnittblume. Abb. 1. Nerine bowdenii W. Wats. (Bild: BBA Berlin-Dahlem) . 
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gern sie in dafür-geeigneten Räumen bei etwa 8° C bis 
zum Auspflanzen Ende April/Anfang Mai, während an-
dere sie auf den Beeten bzw. im kalten Kasten bei Tem-
peraturen von wenig über 0° C überwintern. Man kann 
die Nerinen auch den Winter über in heizbaren Kästen 
bei etwa 10° C belassen. Sie treiben dann schon im 
Spätherbst neue Blätter und bleiben bis in den Hoch-
sommer hinein grün. Die Vermehrung der Nerinen er-
folgt durch Brutzwiebeln, die im dritten oder vierten 
Jahr zu blühen beginnen. In den Niederlanden sind 
Untersuchungen darüber im Gange, die Blütezeit noch 
mehr den Bedürfnissen des Marktes anzupassen ( L u y -
t e n 1957; S y t s e m a 1965). Anscheinend gelingt es 
heute schon, die Blüte um drei bis vier Wochen zu ver-
späten. 
Bei der Uberwachung des einzigen Gartenbaubetrie-
bes, der sich in West-Berlin mit der Kultur von N . bow-
denii befaßt, wurde 
beim Roden der Zwie-
beln im November 1966 
wiederholt eine in der 
Regel von der Basis 
ausgehende Trocken-
fäule (Abb. 2 rechts) 
festgestellt, die auch 
auf die Tochterzwiebeln 
übergegangen war und 
eine auffallende .Ähn-
lichkeit mit der Fusa-
rium - Basalfäule der 
Narzissen (Erreger: Fu-
sarium oxysporum Schl. 
f. narcissi [Cke. etMass.] 
Synd. et Hans.) aufwies 
( S c h n e i d e r und 
P l a t e 1967). Die 
gleiche Fäule konnte 
an ausgepflanzten Ne-
rinen Anfang Juli 1967 
im Fensterblock (Kalt-
haus) beobachtet wer-
den (Abb. 2 links). Nach 
einer groben Schätzung 
waren auf einigen Bee-
ten etwa 40 °/o der 
Pflanzen befallen. Es 
/ 
Abb. 2. Typische Befallsbil-
der der Fusarium-Zwiebel-
fäule an Nerine bowdenii. 
Die rechte Zwiebel stammt 
aus einer im November 1966 
gerodeten Probe, die linke 
aus einem im Frühjahr 1967 
erkrankten Bestand. (Bild: 
BBA Berlin-Dahlem). 
handelte sich hierbei um einen Bestand aus betriebs-
eigener Vermehrung, und zwar um den ältesten. Zur 
gleichen Zeit wurde die Krankheit in dieser Gärtnerei 
an Nerine bowdenii 'Pink Triumph' gefunden, die im 
Januar 1967 als Zwiebeln aus den Niederlanden bezo-
gen worden war. 
In den Beständen fielen die basalfaulen Pflanzen da-
durch auf, daß die Blätter vergilbten und abstarben 
(Abb. 3). Nach vorsichtigem Ausheben solcher Pflanzen 
zeigte sich, daß die Zwiebeln entweder gar nicht oder 
nur schlecht bewurzelt waren. Den von der Schale be-
deckten Zwiebeln war der Befall äußerlich oft nicht 
anzusehen. Beim Aufschneiden ließ sich eine trockene 
Braunfäule des Zwiebelbodens feststellen (Abb. 2 
links), die im Bereich des Wurzelkranzes begann und 
nach oben zu zungenförmig, häufig nur einseitig auf 
die Schuppenblätter übergriff. Im fortgeschrittenen Sta-
dium der Fäule konnte der Befall bereits durch Finger-
druck auf die Zwiebelbasis an der verhältnismäßig wei-
chen Beschaffenheit der Zwiebel erkannt werden. In 
den Hohlräumen zwischen den braunfaulen, sich leicht 
voneinander lösenden Zwiebelschuppen fanden sich 
Pilzrasen, die sich in der Feuchtkammer bei hoher 
Wärme und Feuchtigkeit üppig weiterentwickelten und 
später einen lachsrosa Anflug erhielten. Als Erreger 
dieser Basalfäule konnte von befallenen Zwiebeln ein-
heitlich ein Pilz aus dem Formenkreis des Fusarium 
moniliforme Sheld. isoliert werden. Von den Probeu 
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Abb. 3. Spontan befallene Nerine bowdenii aus einem er-
krankten Bestand, Ende Juni 1967; links gesunde Pflanze. 
(Bild: BBA Berlin-Dahlem). 
geernteter sowie ausgepflanzter, kranker Zwiebeln 
wurden jeweils mehrere Parallelstämme dieses Pilzes als 
Einsporisolierungen in Kultur genommen und bei Zim-
mertemperatur und Tageslicht gehalten. Als Nährböden 
dienten Bierwürze-, Hafermehl-, Möhrendekoktagar so-
wie sterilisierte Gerstenähre, Luzernestengel und Reis-
brei. Alle diese Stämme sahen in Kultur gleich aus und 
zeigten folgende Merkmale: 
Das Luftmyzel war auf allen Substraten mehr oder 
weniger reichlich vorhanden, locker und weiß bis lachs-
rosa gefärbt. Im Substratmyzel herrschten ebenfalls 
lachsfarbene Töne vor, am auffälligsten auf Reisbrei. 
Auf Würze- und Hafermehlagar war die Färbung stel-
lenweise mit braunvioletten Tönen untermischt. Auf 
Möhrenagar färbte sich das anfangs farblose Substrat-
myzel mit zunehmendem Alter schmutzig graublau bis 
blauschwarz. Substratverfärbungen wurden nicht fest-
gestellt. Sporenlager kamen niemals vor, weder als 
typische Sporodochien noch als flache pionnotale Lager. 
Die Sporen wurden überwiegend im Luftmyzel in fal- · 
sehen Köpfchen als verhältnismäßig lange, spindelig-
ovale, unseptierte Mikrokonidien (Abb. 4) gebildet. 
Ihre Größe (6-19X 1,3-3,8 µ) variierte beträchtlich. Ma-
krokonidien (Abb. 4) fanden sich auf den Agarnähr-
böden nur äußerst selten, auf Gerstenähre und Lu-
zernestengel hingegen in größerer Anzahl im Luftmyzel 
eingestreut. Sie waren meist 3-, seltener 5-, ganz ver-
einzelt bis 7-septiert, in der_Regel schwach sichelförmig 
gekrümmt oder fast gerade, am Scheitel bisweilen et-
was hakig gebogen und an der Basis schwach fußzellig 
(Abb. 4). Die Größe der 3-septierten 
Konidien betrug im Mittel (N ==: 
300) 47,1 X3,7 µ (34-70 X 2,9-4,2 µ), 
die der 5-septierten (N = 50) 
67,1 X 4,2 µ (55-85 X 3,5-5,0 µ). 
Chlamydosporen fehlten. Dunkel-
blaue bis blaugrüne Sklerotien 
wurden auf Gerstenähre und Luzer-
nestengel häufig, auf den Agar-
nährböden seltener gebildet. Junge 
Kulturen strömten einen aromati-
schen Duft aus. Auf Grund der ge-
schilderten morphologischen Merk-
male ist dieser Pilz ein Fusarium 
der Sektion Liseola. Da die Mikro-
konidien nicht in Ketten gebildet 
werden, entspricht er F. monili-
forme Sheld. var. subglutinans Wr. 
et Rg. Offensichtlich handelt es sich 
aber bei den Nerine-Isolaten um 
einen morphologisch und physio-
Abb. 4. Ubersicht 
über die verschie-
denen Sporenfor-· 
men des von N erine 
bowdenii isolierten 
Fusarium monili-
forme var. subgluti-
nans. (Vergr. 500:1) . 
logisch in mancher Hinsicht abweichenden Typ (Vor-
herrschen der lachsrosa Färbungen, Duft), der an EJe-
gans-Fusarien erinnert. 
Die Pathogenität des isolierten Fusarium wurde zu-
nächst in einem orientierenden Infektionsversuch im 
Laboratorium an ruhenden, von den Hüllblättern be-
freiten Nerine-Zwiebeln geprüft, und zwar mit eindeu-
tig positivem Ergebnis. Hierüber ist bereits an anderer 
Stelle ausführlich berichtet worden ( S c h n e i d e r 
und P 1 a t e 1967). Ein weiterer Infektionsversuch mit 
diesem Pilz wurde von Mai bis Oktober 1967 an ge-
pflanzten Nerine bowdenii in einem Frühbeetkasten, 
der als Substrat ungedämpfte, lehmige Rasenerde mit 
einem Zusatz von Lauberde enthielt, unter möglichst 
praxisnahen Bedingungen durchgeführt. Zusätzlich wur-
den in diese Untersuchungen noch ein Isolat von F. 
moniliforme var. subglutinans von Mais sowie ein 
Stamm von F. moniliforme var. anthophilum von Hip-
peastrum einbezogen. Als Infektionsmaterial diente ein 
von dem zu prüfenden Pilz durchwachsenes Torf-Häck-
sel-Sand-Gemisch, das beim Auspflanzen der unverletz-
ten Zwiebeln in jedes Pflanzloch gegeben wurde. Mit 
dem Nerine-Stamm wurden 50, mit den beiden anderen 
Pilzen jeweils 30 Zwiebeln infiziert. Di,e Kontrollpar-
zelle umfaßte 40 nichtinfizierte Pflanzen. 
Es zeigte sich, daß lediglich das von Nerine isolierte 
Liseola-Fusarium in der Lage war, eine Zwiebelfäule 
hervorzurufen. Bereits nach 7 bis 9 Wochen waren an 
den infizierten Nerinen oberirdisch deutliche Krank-
heitserscheinungen zu erkennen. Die Pflanzen blieben 
im Wuchs zurück; die Blätter begannen von der Blatt-
spitze her zu vergilben, wurden welk und starben ab 
(Abb. 5). 12 Wochen nach Versuchsbeginn war in der 
infizierten Parzelle keine lebende Pflanze mehr zu fin-
den. Abb. 5 vermittelt den Eindruck. des Infektionsver-
suches mit dem Nerine-Stamm nach 9 Wochen. Aus den 
basalfaulen Zwiebeln konnte der Erreger einheitlich 
reisoliert werden. Die Kontrollpflanzen blieben, ebenso 
wie die mit den beiden anderen Pilzen infizierten Neri-
nen, gesund und entwickelten sich normal. 
Nach der Literatur kommt F. moniliforme var. sub-
glutinans vorwiegend in wärmer,en Gebieten vor und 
spielt - ebenso wie die Grundart - als Krankheits-
erreger an Mais, Reis, Zuckerrohr und weiteren Gra-
mineen eine mehr oder minder große Rolle. Sein Wirts-
pflanzenkreis ist indess,en nicht auf diese beschränkt. 
Der Pilz wurde u . a. auch auf Ananas, Citrus, Baum-
wolle, Melonen und Apfelfrüchten sowie auf Insekten 
beobachtet. An Haemanthus c. v . 'König Albert', einer 
ebenfalls zu den Amaryllidaceen gehörigen Zierpflanze, 
haben S au t hoff und G er 1 ach (1959) F. monilifor-
me var. subglutinans als Ursache einer Blattflecken-
krankheit, die in einem Gewächshaus der Biologischen 
Bundesanstalt in Berlin-Dahlem aufgetreten war, nach-
gewiesen. Infektionsversuche mit dem von Haemanthus 
isolierten Stamm waren an Hippeastrum ebenfalls er-
folgreich, nicht aber an Sansevieria trifasciata. Dagegen 
soll nach S e r v a z z i (1953) F. moniliforme var. sub-
glutinans in Italien für eine Blattfleckenkrankheit an 
Sansevierien verantwortlich sein. Eine Zwiebelfäule an 
Nerine bowdenii durch F. moniliforme var. subglutinans 
scheint in Deutschland früher noch nicht beobachtet 
· worden zu sein. Aus den Niederlanden wird eine sol-
che Krankheit 1965 gemeldet ( S c h o 1 t e n und B e u -
z e n b er g 1965). Nach brieflicher Mitteilung von 
Sc h o 1 t e n (1967) hat B o er e m a in Wageningen 
diesen Pilz schon seit 1960 aus kranken Nerine bow-
denii regelmäßig isoliert. Ebenso konnte Bergmann 
in Lisse F. moniliforme var. subglutinans gelegentlich 
an kranken Nerinen feststellen und die Pathogenität 
der isolierten Pilzstämme in einem Infektionsversuch 
in vivo nachweisen ( Sc h o 1 t ,e n, briefl. Mitt. 1967). 
Der Wirtspflanzenkreis des an Nerine pathogenen F. 
moniliforme var. subglutinans umfaßt vermutlich auch 
noch andere Pflanzen aus der Familie der Amarylli-
daceen. Z. Z. läßt sich ein sicheres Urteil darüber aber 
noch nicht abgeben. Wieweit es sich bei diesem Pilz 
möglicherweise sogar um eine an bestimmte Wirts-
pflanzen angepaßte Form handelt, bleibt ebenfalls noch 
zu klären. 
Spezielle Bekämpfungsmaßnahmen der Nerine-Zwie-
belfäule sind bisher nicht erforderlich gewesen, so daß 
man auf diesbezügliche Erfahrungen nicht zurück.grei-
fen kann. Zur Verhütung kommen in erster Linie hy-
gienische Maßnahmen in Betracht. Da die Verbreitung 
der Krankheit wohl hauptsächlich durch verseuchtes 
Pflanzgut erfolgt, könnte an eine Behandlung der Zwie-
beln gedacht werden. Allerdings ist sehr fraglich, ob 
die Beizung zufriedenstellende Ergebnisse bringt. 
Abb. 5. Infektionsversuch mit Fusarium moniliforme var. subglutinans an Nerine bowdenii nach 9 Wochen; links Kontrolle, 
rechts infizierte Partie. (Bild: BBA Berlin-Dahlem). 
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Zusammenfassung 
Seit etwa 1966 treten in einer West-Berliner Erwerbs-
gärtnerei an Nerine bowdenii Ausfälle durch eine ba-
sale Zwiebelfäule auf. Als Erreger wurde durch Isolie-
rungen und Infektionsversuche Fusarium moniliforme 
Sheld. "var. subglutinans Wr. et Rg. nachgewiesen. Die 
Symptome der Krankheit sowie die Merkmale des Pil-
zes werden beschrieben und die Möglichkeiten der Be-
kämpfung erörtert. 
Summary 
Since 1966 losses appear in West-Berlin in cultures of 
Nerine bowdenii, caused by a basal rot of the bulbs. Fusa-
rium moniliforme Sheld. var. subglutinans Wr. et Rg. is 
proved as pathogen by isolations and inoculation tests. The 
symptoms of the disease and morphological characters of 
the fungus are described and possibilities of control dis-
cussed. 
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Eingegangen am 2. November 1967. 
Zur Verbreitung von Sclerotinia sclerotiorum (Lib.) de By. 
mit Saatgut von Raps 
Von Uwe G. Schlösser, Biologische Bundesanstalt, Institut für Getreide-, 
Ölfrucht- und Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 20. 1968, 8-11] 
Im Sommer 1966 fiel beim. Mähdrusch von Winter-
raps an der Westküste von Schleswig-Holstein ein ho-
her Anteil von Sklerotien im Saatgut auf. Daraufhin 
wurden 40 Proben• von je etwa 500 g ungereingten 
Saatgutes aus 25 Betrieben der Marschen westlich und 
nordwestlich von Bredstedt genau durchgesehen. Alle 
Proben enthielten Sklerotien; der mittlere Gewichtsan-
teil war 0,3 0/o (0,002-1,3 0/o), der Stückanteil betrug 
durchschnittlich 432 Sklerotien je kg (2-2047 Sklero-
tien). 8 Gew.-0/o der Sklerotien (= 0,02 Gew.-0/o der ge-
samten Saatgutproben) war nach Größe und Form den 
Rapskörnern ähnlich (Abb. 1). Diese samengroßen Skle-
rotien können kaum mit den gebräuchlichen Saatgut-
reinigungsmethoden entfernt werden. 
* Freundlicherweise überlassen von Herrn Dr. J . Meyer, 
Pflanzenschutzamt des Landes Schleswig-Holstein, Bezirks-
stelle Husum. 
Abb. 1 
Zur Bestimmung des Pilzes wurden die Sklerotien 
mit 0,1 0/oiger HgC12-Lösung 3 min lang oberflächlich 
sterilisiert und auf Malz-Pepton-Agar bei 20° C zum 
Auskeimen gebracht. Uber 80 0/o der Sklerotien keim-
ten - nach 4monatiger Lagerung bei Zimmertemperatur 
- unter obigen Bedingungen innerhalb von 3-5 Tagen. 
In Reagenzglaskulturen bildeten sich unter gleichen 
Bedingungen im Verlaufe von _10 Tagen neue Sklero-
tien. Nach mehrmonatiger Lagerung in Torf-Sand oder 
Kornposterde im/ Gewächshaus entwickelten sich dar-
aus gelbbraune Apothecien (Abb. 2). Die Eigenschaften 
von Sklerotien und Apothecien sowie die Maß.e von 
Asci und Ascosporen entsprachen Sclerotinia sclero-
tiorum (Lib.) de By. nach der Beschreibung von Den -
n i s (1956). ebenso nach der erweiterten Fassung die-
ser Art von Pur d y (1955) . Dieser auf vielen Kultur-
pflanzen parasitierende Pilz ist auf Raps der Erreger 
des sog . .,Rapskrebses". 
Abb. 2 
Abb. 1. Sklerotien von Sclerotinia sclerotiorum (Lib.) de By. Rechts: Normale Größentverteilung. Links: Ausgelesene samen-
große Sklerotien. Mitte: Rapssamen. - Abb. 2. Aus Sklerotien h erausgewachsene Apothecien von Sclerotinia sclerotiorum 
(Lib .) de By. Maßstab: 1 cm. 
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